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or dem Eingang der Fir-
ma Zeutschel steht ein
großes, aufgeschlagenes
Buch aus Stein: „Papier,

wie alle wissen, ist nur dürres
Laub, es wird vom Wind zerrissen,
und ist des Funkens Raub“, ist dort
zu lesen. Wer die Firma betreten
will, kommt automatisch an Lud-
wig Uhlands Versen vorbei.

Das „dürre Laub“ ist wiederum
die Geschäftsgrundlage von Zeut-
schel: Die Firma produziert Scan-
ner, mit denen Bibliotheken und
Archive weltweit ihre Bücher digi-
talisieren, um sie für die Nachwelt
zu erhalten.

Die Kunden der Zeutschel-
Scanner sind durchaus beachtlich:
Da ist zum Beispiel das National-
archiv der USA, die British Library
und die Nationalbibliotheken in
Brasilien, China und Südafrika.
„Wir stehen auch mit drei Geräten
im Vatikan in Rom“, sagt Christian
Hohendorf, der zusammen mit
Markus Wagner seit dem 1. Juli Ge-
schäftsführer ist. In fast jeder Nati-
onalbibliothek und jedem Natio-
nalarchiv steht ein Gerät von
Zeutschel.

Auch die Werke, die mit Zeut-
schel-Geräten digitalisiert wur-
den, sind historisch wertvoll: etwa
Handschriften von Goethe, das
deutsche Grundgesetz, Korres-
pondenzen von Abraham Lincoln,
Kompositionen Johann Sebastian
Bachs und die neuseeländische
Petition für die Einführung des
Frauenwahlrechts von 1893.

Demnächst auch ein 3000 Jahre
altes Buch aus Peking, das sich die
beiden CEOs bald vor Ort an-
schauen werden, um zu wissen,
wie sie ihre Scanner anpassen

müssen, um auch das große, alte
Buch aus China optimal scannen
zu können. Vier verschiedene
Scanner-Familien und 20 Unter-
modelle bietet das Unternehmen
aus Hirschau an. Jeder Scanner ist
Handarbeit und wird in Hirschau
produziert. Die verbauten Teile
stammen – bis auf die Elektronik –
aus Baden-Württemberg.

Zeutschel ist Weltmarktführer
bei Scannern (siehe Infobox). Ge-
rade mal vier bis fünf Konkurren-
ten habe das Unternehmen welt-
weit, so Hohendorf – zwei davon
in Deutschland.

V

Mit den Scannern, die in vielen
Büro-Fluren oder bei vielen Men-
schen zu Hause stehen, sind die
Scanner aus Hirschau aber nicht
zu vergleichen. Das merkt man
auch an den Preisen, die bei knapp
9000 Euro anfangen und gut mal
bis zu 240 000 Euro mit sämtli-
chem Zubehör gehen können.

Aber was ist das Besondere an
den Scannern? Zum einen sind die
verbauten Teile wie die Kameras
und Sensoren deutlich hochwerti-
ger. Und zum anderen ist es die
Software. Der Unterschied zu gän-
gigen Scannern sei wie Tag und
Nacht, so Hohendorf. Als er vor
vier Jahren in die Branche einstieg
und seinen normalen Büro-Scan-
ner mit einem hochwertigen ver-
glich, war er sich sicher: Der billi-
ge Scanner muss kaputt sein, so
anders sah der Test-Scan aus.

Das Problem mit dem Speichern
Was die zwei Geschäftsführer in
ihrer Branche merken: „Der Ge-
samtmarkt profitiert von Krisen,
so traurig es ist“, sagt Wagner. „Da
wachen die Leute auf und sehen,
dass man Kulturgüter für die

Nachwelt erhalten will.“ Hohen-
dorf ergänzt: „Die Ukraine ist ein
Krieg vor der eigenen Haustür, da
sehen fast alle Länder die Notwen-
digkeit zu digitalisieren.“

Es geht aber nicht nur um Bü-
cher: In Zukunft werde die Aufga-
be sein, auch Objekte zu digitali-
sieren. Wertvolle Vasen etwa oder
Skulpturen. Und auch Bücher, die
bereits vor zehn Jahren gescannt
wurden, werden nun nochmals di-
gitalisiert – die Technik der heuti-
gen Scanner ist in den letzten Jah-
ren deutlich besser geworden.

Ein Problem ist allerdings der

Speicherplatz. „Man hat gar nicht
so viel Speicherplatz, um alles zu
scannen“, sagt Hohendorf. „Wenn
man mit unserem größten Scan-
ner ein Bild in höchster Auflösung
digitalisiert, sind das vier Giga-
byte.“ Und digitaler Speicher ist
teuer. Bibliotheken und Archive
müssen daher entscheiden, was
sie digitalisieren und was nicht.

Und dann kommt auch ein wei-
teres Problem hinzu: „Irgendwann
muss man den digitalen Speicher
konvertieren“, sagt Wagner. Bisher
speichert man in allen gängigen
Formaten ab. „Einen Speicher, der

100 Jahre lang hält, haben wir noch
nicht.“, sagt Wagner. „Eine Lang-
zeitarchivierung digitaler Bestän-
de gibt es noch nicht, die mit ei-
nem normalen finanziellen Auf-
wand zu stemmen wäre.“

Damit Goethe nicht verschwindet
Wirtschaft Zeutschel aus Hirschau ist Weltmarktführer bei Scannern. In Zukunft wird es nicht nur um Bücher
gehen, sondern auch um kulturelle Objekte. Von Carolin Albers

In seiner Branche ist
Zeutschel bekannt, das
Unternehmen ist
schließlich Weltmarkt-
führer beim Buch-Scan-
nen. Sonst kennen die
Firma eher wenige:
„Wenn man jemanden in
Hirschau auf der Straße
anspricht, wird die Per-

son uns vermutlich
nicht kennen“, sagt
Markus Wagner. Das
wollen er und Christian
Hohendorf, die seit dem
1. Juli die neuen Ge-
schäftsführer des Un-
ternehmens sind, än-
dern und treten als
Sponsoren auf wie etwa

für die Tübinger Tigers.
Das Unternehmen
wurde 1961 gegründet,
hat 64 Mitarbeiterinnen
und Mitarbeiter und ist
zudem Ausbildungsbe-
trieb. 13 Millionen Euro
Umsatz hat Zeutschel
im vergangenen Ge-
schäftsjahr gemacht.

Christian Hohendorf (links) und Markus Wagner neben dem besten und größten Scanner des Unternehmens: In der Kameralinse sind 20 Kilo-
gramm Glas verbaut. Etwas mehr als die Größe DIN A0 kann das Gerät scannen mit einer Auflösung von bis zu 1200 dpi. Bild: Carolin Albers

Der unbekannte Weltmarktführer aus Hirschau

Wir stehen auch
mit drei Geräten

im Vatikan in Rom.
Christian Hohendorf, CEO

Ein Scan von Bachs Handschrift
der Johannespassion.
Bild: Zeutschel GmbH

Tübingen. Von positiven Tenden-
zen spricht Musikschulleiter Ingo
Sadewasser. Nach den Pandemie-
jahren sind die Schülerzahlen
wieder gestiegen: Im Jahr 2022
zählte die Tübinger Musikschule
2309 Schülerinnen und Schüler,
100 mehr als im Jahr davor. Das
Niveau der Zeit vor der Corona-
Krise ist aber noch nicht wieder
erreicht. Im Pandemiejahr 2020
waren die Zahlen von 2647 auf
2381 eingebrochen.

Jetzt sieht es wieder besser aus.
Allein im Elementarbereich sind
die Teilnehmerzahl um 19 Prozent
im vergangenen Jahr nach oben
gegangen, berichtet Sadewasser.
Die Nachfrage sei enorm. Nur lei-
der mangelt es nun an Personal,
das die Kurse anleiten kann. Der
Fachkräftemangel ist grundsätz-
lich ein Thema, dass auch auf die
Musikschule zukommen könnte.
Die Einrichtung sieht eine Pensio-
nierungswelle auf sich zukom-
men. Bei allen Stellenbesetzungen
habe die Musikschule zuletzt
Glück gehabt, sagte Sadewasser,
als er kürzlich im Ausschuss für
Kultur, Bildung und Soziales über
die Lage der Musikschule infor-

mierte. Als Vorteil von Tübingen
sieht er hier die Attraktivität des
Wohnorts und den überregiona-
len Ruf der Musikschule.

Ansonsten ist die Musikschule
zur Zeit durch die Renovierung
des Hauses herausgefordert (wir
berichteten). Der Hauptbau an
der Frischlinstraße ist schon län-
ger entkernt. Nur im Altbau Rich-
tung Wilhelmstraße, der abgeris-
sen werden soll, ist noch Betrieb,
unter anderem hat hier auch die
Verwaltung ihre Büros. Für den
Unterricht müssen die Kinder
ausweichen auf Interimsräume,
die in der Stadt verteilt sind, in
Schulen, im Salzstadel oder in Kir-
chen. Dass heißt, sie legen zum

Teil viel längere Wege zurück,
müssen. Auch für die Eltern und
die Schüler sei der Umbau eine
Riesenherausforderung, so Sade-
wasser. Auch Klavierunterricht
sei zum Beispiel zur Zeit nur am
Klavier und nicht am Flügel mög-
lich. Noch habe es keine einzige
Beschwerde über die schwierige
Situation gegeben von Eltern. „Ich
weiß, dass wir viel zumuten“, so
Sadewasser: „Das sind erhebliche
Einschränkungen.“ Der Unter-
richtsumfang sei nicht einge-
schränkt durch die Renovierung,
informierte Sadewasser in der Sit-
zung auf Nachfrage aus dem Gre-
mium. Auch gebe es keinen Schü-
lerrückgang deswegen. mosi

Schülerzahlen steigen wieder
Musikschule Vor allem im Elementarbereich ist die Nachfrage wieder enorm. Nur mangelt es hier an Fachkräften.

Zuschüsse erhielt die
Musikschule von der
Stadt 1,29 Millionen Euro
im Jahr 2022. Das sind 44
Prozent der Kosten, die
anfallen. Vom Kreis gibt
es 76 647 Euro Zuschuss,
vom Land sind es 263 867

Euro. Mit den zunehmen-
den Schülerzahlen sind
auch die Erlöse für Unter-
richt wieder gestiegen.
Die Einnahmen lagen
2022 bei etwa 1,2 Millio-
nen Euro. Ausgaben ver-
buchte die Musikschule

2,9 Millionen Euro im Jahr
2022, darin sind 2,35 Milli-
onen Euro Personalkos-
ten enthalten. 54 Lehr-
kräfte beschäftigt die Ein-
richtung, neben dem Lei-
ter gibt es noch fünf Mit-
arbeiter in der Verwaltung.

So finanziert sich die Musikschule

Blick aus dem Graben auf den Altbau (links), der unter erschwerten Bedingungen noch bespielt wird, und im
Hintergrund das Hauptgebäude mit Aula (rechts), das komplett entkernt ist. Bild: Anne Faden

Tübingen. Wer als Tagespflegeper-
son tätig werden will und pädago-
gische Fachkraft ist, kann sich am
Donnerstag, 28. September, im
Fichtenweg 6 bei einer Veranstal-
tung des Tageselternvereins über
die Rahmenbedingungen der Kin-
dertagespflege informieren. Be-
ginn ist um 19 Uhr. Eine Verbindli-
che Anmeldung und weitere In-
formationen gibt es beim Tagesel-
ternverein unter Tel.: 0 70 71 /
6 87 70 11, per E-Mail: info@tages-
elternverein.de oder unter
www.tageselternverein.de.

Infoveranstaltung
Kindertagespflege

Tübingen. Die Schulen in den Teil-
orten arbeiten künftig mit dem
gleichen Schülerschlüssel wie die-
jenigen in der Kernstadt. Das
heißt, dass die Stellenanteile an
der Grundschule von 50 auf 75
Prozent aufgestockt werden, an
der Grundschule Weil-
heim/Kilchberg von 50 auf 70 Pro-
zent und an der Grundschule Hir-
schau von 50 auf 70 Prozent. Die
Aufstockung gilt bereits von die-
sem Schuljahr an. Die Stellen der
Schulsozialarbeiterinnen und
Schulsozialarbeiter sind bei freien
Trägern, der KIT Jugendhilfe und
der Sophienpflege, angesiedelt.

In Teilorten mehr
Schulsozialarbeit

Tübingen. Die Stadt stellt nun auch
für die Grundschule Unterjesingen
und die Köstlinschule Anträge auf
Umwandlung in Ganztagsschulen.
Das hat der zuständige Ausschuss
vergangene Woche beschlossen.
Alle Tübinger Grundschulen wur-
den ab diesem Schuljahr auf das
Basismodell umgestellt, sofern sie
nicht einen Antrag auf Ganztags-
grundschule stellten. Unterjesin-
gen war ausgenommen, weil die
Grundschule dort wegen des Lei-
tungswechsels erst im kommenden
Schuljahr umstellen wird. Weil die
Köstlinschule von der Dorfacker-
schule abgetrennt wurde, musste
sie einen eigenständigen Antrag
auf Ganztag stellen. Unterjesingen
hat sich nun für eine Ganztags-
schule an drei Wochentagen à acht
Zeitstunden entschieden, die Köst-
linschule für Ganztag an drei Wo-
chentagen à sieben Zeitstunden.
Für Halbtagskinder endet das An-
gebot spätestens um 14 Uhr. Ganz-
tagskinder können an den Tagen
ohne Ganztagsschule die Nachmit-
tagsbetreuung und die Spätbetreu-
ung besuchen.

Zwei weitere
Ganztagsschulen
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